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In medias res
Der Galaterbrief (Teil 1)

Manchmal gibt es für Höflichkeits­
konventionen und langatmige Dankes- 
bekundungen weder Raum noch Zeit. Da ist 
man innerlich aufgrund bestimmter 
Vorkommnisse derart in Sorge - wenn nicht 
sogar regelrecht aufgebracht dass es 
einen direkt zur Sache drängt: Man geht in 
medias res, wie Horaz es in seiner Schrift 
De arte poetica lobend für den Stil Homers 
hervorhebt, der die Hörerinnen und Hörer 
zielgerichtet mitten in die Geschichte hin­
einführt (ars 148).1

Eine ähnliche Erfahrung, die ihn in 
medias res gehen ließ, machte offenbar 
auch Paulus vor der Abfassung des Galater- 
briefes, den er einem Schreiber in die Feder 
diktierte (vgl. Gal 6,11) - eine in der Antike 
nicht unübliche Verfahrensweise. Kennt 
man den klassischen Aufbau eines antiken 
Briefes,2 kann man die innere Erregung des 
Apostels bereits an den ersten Versen able­
sen. Während das stark konventionalisierte 
Briefformular im Briefeingang nämlich 
eine Danksagung oder Eulogie (einen 
Segensspruch) vorsieht, welche Paulus nor­
malerweise auch für seine Adressatinnen 
und Adressaten im Repertoire hat, lässt er 
diese im Galaterbrief kurzerhand aus und 
kommt ohne Umschweife zum Thema: dem 
Abfall der galatischen Gemeinden vom 
wahren Evangelium. Anstatt also wie üblich 
nach dem Präskript, das die Angabe von 
Absender (superscriptio), Adressaten 
(adscriptio) und Gruß (salutatio) enthält 
(Gal 1,1-5), ein freundliches Proömium mit 
Danksagungen, Segenswünschen oder 
einem Hinweis auf ein fürbittendes Gebet 
folgen zu lassen, wirft Paulus alle 
Höflichkeitsformen über Bord und for­
muliert einen in Ton und Wortwahl äußerst 
scharfen Tadel (Gal 1,6-10). Ein solches 
Vorgehen im Briefeingang lässt erahnen, 
dass die Beziehung zwischen Apostel und 
Gemeinde zutiefst zerrüttet ist. Doch Paulus 

wagt mit seinem Schreiben immerhin einen 
letzten Versuch, die Galaterinnen und 
Galater zurückzugewinnen, und wendet 
dabei rhetorische Techniken an, die sich 
auch in ermahnenden Briefen finden, in de­
nen etwa ein Lehrer seinen Schüler auf den 
rechten Weg zurückführen möchte. Hätte 
Paulus die Gemeinden in Galatien bereits 
aufgegeben, hätte er sich der Mühe eines so 
engagierten Briefes wohl nicht mehr unter­
zogen. Darüber hinaus stand auch seine 
eigene Reputation als Apostel auf dem 
Spiel.

Letzteres wird durch eine weitere 
kleine Beobachtung unterstrichen: 
Während im Präskript, also dem stark for­
malisierten Eröffnungsteil eines Briefes, 
die Absenderangabe für gewöhnlich in der 
distanzierten 3. Person zum Einsatz kommt, 
durchbricht Paulus fast unbemerkt diese 
Konvention. Anstatt wie in seinen anderen 
Briefen die Namen von Mitabsendem des 
Schreibens zu nennen, ergänzt er ein unbes­
timmtes „und alle Brüder mit mir“. Und so 
lautet die superscriptio: „Paulus, Apostel 
nicht von Menschen und nicht durch einen 
Menschen, sondern durch Jesus Christus 
und Gott, den Vater, der ihn aus Toten aufer­
weckt hat, und alle Brüder mit mir“ 
(Gal l,l-2a).

Durch das „mit mir“ bringt Paulus sich 
hier ungefiltert in der ersten Person ins 
Spiel. Und zwar, wie die weitere Lektüre 
des Briefes erweisen wird, auf eine so per­
sönliche Art, wie er es andernorts nicht tut. 
Mit seiner ganzen Person wirft er sich für 
sein Anliegen ins Gefecht, um die 
angeschriebenen Gemeinden aufzurütteln. 
Erneut zeigt sich, wie alarmierend die 
Nachrichten aus Galatien für ihn und sein 
Missionswerk sind.

Genau dieser Tatsache - dem Rekurs 
auf seine Person und das von ihm 
verkündigte Evangelium - haben wir es nun 
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zu verdanken, dass wir Details aus der Bi­
ographie des Apostels erfahren, die sonst 
nur über eine Sekundärquelle, nämlich die 
Apostelgeschichte des Lukas, erschließbar 
wären. Für unsere Kenntnis und Rekon­
struktion wichtiger Stationen im Leben des 
Paulus ist der Galaterbrief somit von 
unübertroffenem Wert.

Dass Paulus überdies bereits in der Ab­
senderangabe seinen Aposteltitel begrün­
det, ist nur ein weiteres Mosaiksteinchen, 
das diesbezüglich Signalwirkung entfaltet 
und die Angespanntheit der Situation erken­
nen lässt: Paulus musste sich offenbar vehe­
ment gegen Angriffe auf seine Person in 
Galatien zur Wehr zu setzen. Aus diesem 
Grund eröffnet er den Brief mit dem Ver­
weis auf seine Beauftragung zum Aposte­
lamt durch Christus bzw. Gott selbst und 
unterstreicht dies mittels der Doppelung 
„nicht von Menschen und auch nicht durch 
einen Menschen“. Unmissverständlicher 
und vor allem unanfechtbarer kann man die 
eigene Autorität den Adressatinnen und 
Adressaten wohl kaum vor Augen führen. 
Damit hat er sich in eine gute Ausgangspo­
sition für die weiteren Ausführungen ge­
bracht.

Galatia

Neben den schon herausgestellten 
Eigenheiten der superscriptio findet sich 
eine weitere Besonderheit in der adscriptio, 
d.h. der Adressatenangabe des Briefes 
(1,2b). Denn Paulus schreibt nicht an eine 
Einzelgemeinde, sondern an mehrere 
Gemeinden, die in einem bestimmten Ge­
biet und in gewisser Entfernung voneinan­
der angesiedelt waren. Der Galaterbrief ist 
somit als Rundschreiben zu verstehen.

Die galatischen Gemeinden hat Paulus 
selbst gegründet (vgl. Gal 1,8; 4,13f.l9), 
weshalb ihm deren Festhalten an „seinem“ 
Evangelium besonders am Herzen liegt. 
Doch wo waren diese Gemeinden ange­
siedelt? Eine genaue Lokalisierung ist bis 
heute in der Forschung umstritten, was mit 
der zweideutigen Bezeichnung „Galatien“ 
(griech. Galatia) zusammenhängt.3 Die 

Galater, die ursprünglich Kelten waren4 und 
in Folge kriegerischer Auseinandersetzun­
gen ihre Heimat zwischen Donau und Adria 
verließen, um sich ca. 278/277 v. Chr. in 
Zentralanatolien niederzulassen, wurden 
die Namensgeber für die entsprechende 
Landschaft um die Städte Ankyra, Pessinus 
und Tavium. Eine Möglichkeit besteht fol­
glich darin, dass die Anrede „Galater“ sich 
an christliche Gemeinden richtet, die in der 
Landschaft Galatien ansässig waren (sog. 
nordgalatische Hypothese, auch Land­
schaftshypothese genannt). Zieht man 
neben den autobiographischen Aussagen 
des Paulus auch die Darstellung des Lukas 
zu Rate, so zog Paulus gemäß Apg 16,6 und 
18,23 auf seiner zweiten und dritten Mis­
sionsreise durch „das galatische Land“, was 
genau diese Region meinen könnte; allerd­
ings unterlässt Lukas jegliche Berichte über 
Gemeindegründungen anlässlich dieser 
Reisen.5

Das ist bei der zweiten denkbaren 
Lokalisierung der Adressatengemeinden 
anders. Die Bezeichnung „Galatien“ kann 
sich nämlich auch auf die römische Provin- 
cia Galatia beziehen, die Kaiser Augustus 
nach dem Tod des galatischen Königs 
Amyntas im Jahr 25 v. Chr. errichten ließ. 
Diese Provinz umfasste neben der Land­
schaft Galatien im Norden auch das Gebiet 
bis zur kleinasiatischen Südküste, mithin 
Territorien, die nicht von Galatern im enge­
ren Sinne besiedelt waren. Städte im Süden 
der Provinz Galatiens werden nun in der 
Apostelgeschichte als Stationen der ersten 
Missionsreise erwähnt, die Paulus zusam­
men mit Barnabas unternahm; dabei kam es 
auch zu Gemeindegründungen (Apg 13f.). 
Da Paulus bei seiner Mission üblicherweise 
in größeren Städten wirkte, die vor allem im 
Süden der Provinz zu finden sind und nicht 
im ländlich strukturierten Norden, und da 
die galatischen Gemeinden offenkundig 
Mischgemeinden aus Juden- und Heiden­
christen waren (vgl. nur Gal 3,28), sind die 
Gründe für eine Lokalisierung der ange­
schriebenen Galater in den Städten an der 
Südküste der Provinz stark.6 Für den Nor­
den ist für das 1. Jahrhundert n. Chr. hinge­
gen keine nennenswerte jüdische Diaspora 



70 In medias res

nachweisbar, während im Süden seit lan­
gem Juden ansässig waren.7 Ein letztes De­
tail unterstützt die Plausibilität der so ge­
nannten südgalatischen oder Provinzhypo­
these: Paulus erwähnt in Gal 2,1-14 häufi­
ger seinen Begleiter Barnabas, den die 
galatischen Gemeinden offenbar persönlich 
kannten. Da Paulus sich bei Abfassung des 
Schreibens schon einige Zeit von Barnabas 
getrennt hatte, erschließt sich diese Erwäh­
nung nur, wenn Barnabas eine geschätzte 
(Gründer-)Gestalt in Galatien war, an die 
Paulus die Gemeinden mahnend erinnern 
möchte.

Aus der Bahn geworfen

Der Galaterbrief erinnert in vielen As­
pekten an eine Gerichtsrede oder an einen 
Kampfbrief: Zorn, Ironie, Sarkasmus und 
harsche Kritik, aber auch dringendes Bitten 
und Werben bestimmen den Ton des Apos­
tels.8 Doch warum schreibt Paulus an die 
galatischen Gemeinden mit einem solchen 
emotionalen Engagement? Warum wirft er 
ihnen ein fast schon verzweifeltes „O un­
verständige Galater“ (Gal 3,1) entgegen? 
Die Analysen des Briefinhalts und der 
Briefform lassen diesbezüglich einige 
Schlüsse zu, auch wenn zu beachten ist, 
dass ein Brief nur eine Seite des Kommu­
nikationsvorgangs sichtbar macht. Die 
Angeschriebenen kommen leider nicht zu 
Wort und so müssen wir die Situation der 
galatischen Gemeinden anhand der Aus­
sagen des Apostels erheben. Zwar scheint 
Paulus gut informiert zu sein, aber dennoch 
ist Vorsicht geboten, was die genaue Bes­
timmung der Probleme in Galatien angeht. 
Ob Paulus wirklich angesichts des drängen­
den Wunsches, sein unverfälschtes Evan­
gelium lebendig zu halten und es durch kein 
abweichendes in Frage stellen zu lassen, die 
Position seiner Gegner, die ihn überdies 
persönlich angegriffen haben, korrekt um­
reißt und nicht vielmehr polemisch verzerrt, 
muss immer kritisch gefragt werden.

Was ist also während der Abwesenheit 
des Apostels mit der von ihm gegründeten 
Gemeinde geschehen? Offenbar sind 

fremde christliche Missionare in die galatis­
chen Gemeinden gekommen und hatten 
„schnellen“ Erfolg damit, „ein anderes 
Evangelium“ zu verkünden (Gal 1,6). 
Paulus charakterisiert diese Missionare, in­
dem er davon spricht, dass sie die Gala­
ter „verwirrt“ (Gal 1,7; 5,10), „verhext“ 
(Gal 3,1), „aufgehetzt“ (5,12), „überredet“ 
(Gal 5,8) und um sie „geeifert“ (Gal 4,17) 
hätten. Er wählt sogar das eindrückliche 
Bild eines Langstreckenlaufs im Stadion 
aus, um zu verdeutlichen, was während 
seiner Abwesenheit passiert ist: „Gut seid 
ihr gelaufen! Wer behinderte euch, der 
Wahrheit nicht zu vertrauen?“ (Gal 5,7)

Analysiert man die genaue (griechis­
che) Wortbedeutung der hier verwendeten 
Wettkampfmetaphorik und vergleicht sie 
mit den antiken Realien, lässt sich zeigen, 
dass Paulus beim Verb „jemanden behin­
dern“ wohl an das gezielte und unfaire 
Wegstoßen eines Gegners am Wendepfos­
ten bei einem Langstreckenlauf gedacht 
haben wird.9 Im Bild gesprochen geht es 
also nicht um Läuferinnen und Läufer, de­
nen aus irgendeinem Grund „die Puste aus­
gegangen ist“ oder die aufgrund schlechter 
Verfassung einfach nur das Schlusslicht 
eines Rennens bilden, sondern um solche, 
die aus der Bahn geworfen wurden auf­
grund einer mutwilligen Aktion von Mit­
laufenden. Das wiederum charakterisiert 
die Situation in Galatien vortrefflich: Die 
Gemeindemitglieder befinden sich auf 
ihrem Christen-Weg in einem Langstreck­
enlauf, dessen Ziel sie erst mittelfristig er­
reichen werden (eschatologische Vollen­
dung), was zum ausdauernden Lauf und 
nicht zum Sprint zwingt.10 Dass es aus­
gerechnet Mitlaufende sind, welche die 
Galaterinnen und Galater bei der Wende um 
den Holzpfosten behindern, fügt sich dem 
passend ein: Die Fremdmissionare sind ja 
ebenfalls Christen - im strengen Sinne also 
Mitlaufende auf dem Weg zum Heil - und 
nicht irgendwelche Störenfriede von außer­
halb, die nur auf den Platz stürmen, und das 
Rennen zu behindern. Dass ihnen aber jedes 
Mittel recht ist, die bis dahin gut Laufenden 
unfair „vom rechten Weg abzubringen“, 
macht Paulus fassungslos. Mit der Erin­
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nerung an den ehemals „guten Lauf1 der 
Galaterinnen und Galater will er diese er­
mahnen, zügig zurück in die „richtige Spur“ 
zu finden, damit sie das Rennen erfolgreich 
beenden. Zusammengefasst sind all diese 
Beschreibungen keine neutrale Darstellung 
der Situation, sondern zeigen die Betroffen­
heit des Paulus darüber, dass es die Fremd­
missionare verstanden, die Galater derart zu 
„faszinieren“ (Gal 3,1).

Der frühchristliche Grundkonflikt

Doch was genau wirft Paulus den 
Fremdmissionaren vor? Was ist das „andere 
Evangelium“ (Gal 1,6)? Auch dazu gibt uns 
Paulus Informationen: Die Fremdmission­
are fordern die Beschneidung der zum 
Christusglauben gekommenen Nichtjuden 
(Gal 5,2f.; 6,12f.), die Einhaltung von 
Speise- und Reinheitsvorschriften (Gal 
2,11-16) und die kultische Beachtung des 
jüdischen Festkalenders (Gal 4,10). 
Kurzum: Sie sind judenchristliche Mission­
are, welche die christlichen Gemeinden als 
innerjüdische Emeuerungsbewegung anse­
hen und fest in den Grenzen des Judentums 
verankern wollen. Ihre Argumentation 
lautet: Wer an den jüdischen Messias Jesus 
glaubt, muss auch in den Bund Gottes mit 
Israel aufgenommen werden, wofür seit 
Abraham die Beschneidung das von JHWH 
gebotene „Zeichen“ ist (vgl. Gen 17,11).

Paulus hingegen verkündet das „geset­
zesfreie“11 Evangelium, lässt bei den 
gemeindlichen Zusammenkünften zum 
Mahl die jüdischen Speiseregeln außer Acht 
(Gal 2,12) und misst der Taufe als Initia­
tionsritus die Funktion der vollständigen 
Eingliederung - quasi als eine Art „Er­
satzbeschneidung“ (vgl. Kol 2,11) - in das 
Gottesvolk zu (Gal 3,27f.; 1 Kor 12,13). 
Denn für Paulus ist es allein die Taufe, 
welche die Gläubigen zu einer Gemein­
schaft verbindet und ihnen eine neue Iden­
tität verleiht, die alle anderen Identitätszu­
schreibungen überformt (Gal 5,6; 1 Kor 
7,19). Ein solcher Paradigmenwechsel war 
für manche derjenigen Christinnen und 
Christen, die sich nach wie vor zur Syna­

goge zählten, wohl nur schwer akzeptabel: 
Nicht mehr die überkommene Grenzzie­
hung zwischen den Juden und den Völkern 
sollte von nun an darüber entscheiden, ob 
man an Gottes Heiligkeit teilhat oder nicht; 
die Entscheidung hing einzig und allein 
vom Verhältnis zu Jesus Christus ab, d.h. ob 
man „auf Christus getauft wurde“ (Gal 
3,27) oder nicht, ob man seinen Geist „zu 
trinken bekam“ (1 Kor 12,13) oder nicht 
und ob man seinen „Namen anruft“ (Röm 
10,13) oder nicht.12

Das musste zwangsläufig zu Konflik­
ten führen, vor allem mitjudenchristlichen 
Gemeinden wie etwa der Jerusalemer Urge­
meinde, für die die Unterscheidung 
zwischen Israel und den Völkern nach wie 
vor gültig war und die ihre christliche Iden­
tität als einen Teilbereich ihrer jüdischen 
Identität verstand. Aus einer solchen Ge­
meinde, sehr wahrscheinlich mit Verbin­
dungen nach Jerusalem, stammten nun die 
Fremdmissionare in Galatien. Sie warfen 
Paulus vor, in den von ihm gegründeten 
Gemeinden das Heil quasi billig auf den 
Markt zu werfen - nämlich ohne die in vie­
len Aspekten unbequemen Auflagen des jü­
dischen Gesetzes. Dass Paulus damit gro­
ßen Erfolg hatte und die heidenchristliche 
Mission blühte, war dabei umso schlimmer 
und zwang sie in ihren Augen, gerade auf 
dem paulinischen Missionsgebiet tätig zu 
werden.

Mit diesem hart ausgetragenen Kon­
flikt spiegelt der Galaterbrief somit sehr an­
schaulich zwei Arten des frühchristlichen 
Selbst- bzw. Wirklichkeitsverständnisses, 
um das intensiv gerungen wurde: Die judai- 
sierende Seite hielt am dominierenden Un­
terschied zwischen Juden und Nichtjuden 
unter den Christusgläubigen fest, so dass 
die „christliche“ Identität aller Getauften 
dem klar unterzuordnen war. An der Tora 
musste folglich festgehalten werden, da sie 
den Unterschied zwischen Juden und Nicht­
juden sichtbar machte und unabdingbare 
Grundlage des Bundesschlusses und damit 
des vollen Heils blieb. Die andere, die pau- 
linische Seite sah es genau umgekehrt: Die 
durch die Taufe erlangte christliche Identi­
tät dominierte fortan alle anderen sozialen, 
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kulturellen, ethnischen oder religiösen 
Identitäten (Gal 3,27f.). In der Konsequenz 
hieß das, dass die Tora in ihrer identitätsstif­
tenden Funktion entbehrlich wurde, da sich 
fortan nur an einer einzigen Frage die ei­
gene Identität entschied: ob man „in Chris­
tus“ oder „außerhalb von Christus“ war.

Angesichts der skizzierten Situation 
in Galatien überrascht es nicht, dass uns ge­
rade im Galaterbrief der Teilnehmerbericht 
eines der wichtigsten Ereignisse des frühen 
Christentums vorliegt, bei dem genau diese 
beiden Identitätskonzepte miteinander ins 
Gespräch gebracht wurden: der sogenannte 
„Apostelkonvent“ (Gal 2,1-10).
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